
































































ANNA HERZOG
	› Alter: 26
	› Studium: Master Sozioökonomie
	› Position: Researcherin
	› Arbeitgeber: Kompetenzzentrum 

für Nonprofit-Organisationen 
und Social Entrepreneurship, 
WU Wien

	› Mitarbeiter/innen 
an der Universität / im Institut: 
2.400 / 27

DAS ANGEBOT 
AN WEITER­
BILDUNGEN IST 
BEEINDRUCKEND.

WELCHE AUFGABEN HAST DU?
Meine Aufgaben sind extrem vielfältig – sowohl inhalt-
lich als auch formal. Ich arbeite aktuell an 2 Forschungs
projekten, die unterschiedlicher nicht sein könnten: einmal 
im Kulturbereich und einmal im Bereich humanitäre Hilfe. 
Dabei bin ich in sämtliche Aktivitäten im Forschungs
prozess involviert. 

WIE SIEHT DEIN ARBEITSUMFELD AUS?
Im Unterschied zu meinem alten Job mit einem flexiblen 
Arbeitsplatz habe ich nun einen fixen Schreibtisch und 
richtig viel Platz – das trägt sehr zum Wohlbefinden bei. 
Die Infrastruktur am Campus WU ist auch ein ziemlicher 
Luxus: Man findet hier wirklich alles in nächster Nähe und 
kann die Mittagspause auch mal im Grünen verbringen – 
zumindest in der warmen Jahreszeit. 

WIE DYNAMISCH ODER STABIL 
ERLEBST DU DEINE ARBEIT?
Die Aufgaben sind sehr vielfältig, gerade auch hinsichtlich 
der Themen, die hier am Kompetenzzentrum behandelt 
werden. Trotzdem sind die Projekte eher langfristig an-
gelegt und einzelne Abläufe wie Planung und Controlling 
sind durch die Einbettung in die Organisation der WU 
klar vorgegeben. Das trägt natürlich zur Stabilität und 
Planbarkeit in der Projektarbeit bei.

WAS SIND DIE GRÖSSTEN VORTEILE?
Großartig finde ich das Tätigkeitsfeld, welches zwar wis-
senschaftlich, gleichzeitig aber sehr an der unternehme-
rischen Praxis ausgerichtet ist. Ein weiterer Vorteil ergibt 
sich aus dem WU internen Netzwerk: Wenngleich ich die 
Forschung weitgehend abgetrennt von anderen Berei-
chen – Lehre, Administration, Öffentlichkeitsarbeit etc. – 
wahrnehme, so ist das Angebot an Veranstaltungen und 
Weiterbildungen beeindruckend. Davon kann ich sowohl 
in meiner beruflichen als auch in meiner persönlichen 
Weiterentwicklung profitieren.

WAS SIND DEINE GRÖSSTEN 
HERAUSFORDERUNGEN?
Anfangs war es für mich schwierig, die „Funktionsweise“ 
des NPO-Kompetenzzentrums als akademische Einheit 
der WU zu verstehen, da der öffentliche Bereich für mich 
ganz neu war. Ich musste Abläufe und Zuständigkeiten 
sowie Vorgaben und Richtlinien erstmal durchschauen. 
Herausfordernd ist sicherlich ganz allgemein der Anspruch, 
neue Erkenntnisse zu gewinnen und diese in einem grö-
ßeren inhaltlichen Kontext zu verorten sowie diese dann 
in die Praxis zu übersetzen. Gerade diesen Aspekt der 
Arbeit finde ich aber gleichzeitig extrem spannend und 
aufschlussreich.

ÖFFENTLICHER 
DIENST

Fotos: Adobe Stock / fortyforks, WU
>
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WELCHE AUFGABEN HAST DU? 
Zu meinen Aufgaben gehört die Präsentation unserer 
Risikomanagement-Softwarelösung bei potenziellen Kunden. 
Abhängig von den Prozessen im Unternehmen und der 
Rolle der Teilnehmer/innen bereite ich entsprechend 
eine individuelle Präsentation vor. Sind mir ausreichend 
Details bekannt, kann ich auch schon eine Art Prototyp 
konfigurieren, in dem sich das Unternehmen dann besser 
wiederfindet. 

WIE HAST DU DEN JOBEINSTIEG ERLEBT? 
Wie in vielen Unternehmen üblich, verbrachte ich die ersten 
Arbeitstage mit Kolleg/innen aus HR und IT. Glücklicher-
weise waren mein Arbeitsnotebook und E-Mail-Account 
schon ab Tag 1 fix und fertig eingerichtet – das ist keine 
Selbstverständlichkeit. In den nachfolgenden Wochen 
war ich dann ausschließlich mit dem Einlernen in das 
umfangreiche Produkt beschäftigt. 

WIE SIEHT DEIN ARBEITSUMFELD AUS?
Ich arbeite an unserem Hauptsitz im 19. Bezirk, wo sich 
zirka 70 Mitarbeiter/innen auf 3 Stockwerken aufteilen. 
Die Sales-Abteilung ist im Dachgeschoß, somit bekomme 
ich jeden Tag ein bisschen Stiegensport. Dabei teilen 
wir uns die Bürofläche mit der Marketingabteilung. Die 

„klassischen“ Kommunikationsprobleme bzw. Konflikte 
zwischen Sales und Marketing gibt es bei uns nicht, meis-
tens bestellen wir uns etwas bei Mjam und essen dann 
alle gemeinsam – das verbindet! 

WAS SIND DIE GRÖSSTEN VORTEILE? 
Ich lerne hier die unterschiedlichsten Unternehmen kennen – 
branchenunabhängig betreuen wir kleine und große Un-
ternehmen, national sowie international, alles ist dabei. 
Es kommt auch vor, dass Kunden zeitkritische Anfragen 
haben, die eine schnelle Reaktion von Kolleg/innen aus 
verschiedenen Abteilungen erfordern. Hier schätze ich 
die sehr kurzen Informations- und Entscheidungswege. 
Außerdem kann ich mich, wenn es die Situation verlangt, 
auch direkt an den Geschäftsführer wenden – das ist keine 
Selbstverständlichkeit.

WAS SIND DEINE GRÖSSTEN
HERAUSFORDERUNGEN?
Ich lerne in meiner Position vor allem, komplexe Inhalte 
auf verständliche Weise zu präsentieren. Es ist im Vorhi-
nein nur schwer abzuschätzen, über welches Vorwissen 
die Teilnehmer/innen verfügen. Meist besteht ein bunter 
Mix aus Know-how und Erwartungshaltungen, dem ich zu 
entsprechen habe.

DANIEL SZAMOSVARI
	› Alter: 27
	› Studium: Bachelor Betriebs

wirtschaft
	› Position: Presales Consultant
	› Arbeitgeber: avedos GRC 
	› Mitarbeiter/innen 

im Unternehmen: 70

ICH KANN MICH 
DIREKT AN DEN 
GESCHÄFTSFÜHRER 
WENDEN.

KMU
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WELCHE AUFGABEN HAST DU? 
Seit kurzem bin ich in der Zentrale in Mailand – davor in 
München – und arbeite im Kernteam einer Vorständin. 
Mein Arbeitsalltag ist demnach sehr abwechslungsreich: 
Wir bereiten Meetings vor, organisieren Konferenzen, 
arbeiten inhaltlich mit unseren Teams und anderen Divi-
sionen an verschiedensten Projekten.

WIE HAST DU DEN JOBEINSTIEG ERLEBT?
Da ich durch ein Graduate-Traineeprogramm in die Bank 
eingestiegen bin, waren die ersten Monate sehr gut geplant 
und übersichtlich strukturiert. Am Anfang gab es einige 
Seminarwochen und Workshops, was sich eigentlich nicht 
sehr vom Uni-Alltag unterschied. An den Arbeitsalltag im 
Büro habe ich mich danach sehr schnell gewöhnt. 

WIE SIEHT DEIN ARBEITSUMFELD AUS?
Das Arbeitsumfeld ist sehr angenehm und professionell. 
Da ich auf der Vorstandsetage sitze, sind die Büros auch 
sehr schön und gut ausgestattet. Die Mittagessen werden 
oft als Netzwerk-Tool verwendet und man verabredet sich 
mit Kolleg/innen aus anderen Abteilungen und tauscht 
sich über verschiedene Themen aus. Natürlich gibt es 
auch „normale“ Mittagessen mit den eigenen Kolleg/
innen, oftmals ist auch unsere Chefin dabei. 

WAS SIND DIE GRÖSSTEN VORTEILE?
Die größten Vorteile an einem großen Konzern sind, dass 
man viele verschiedene Bereiche und Aufgaben kennen-
lernt. Zudem hat man mehrere Aufstiegsperspektiven 
und langfristige Entwicklungsmöglichkeiten sowie diverse 
andere Benefits in so einem großen Unternehmen. 

WAS SIND DEINE GRÖSSTEN 
HERAUSFORDERUNGEN?
In einem Konzern kann vieles oft bürokratisch und starr 
sein: Veränderungen finden nur sehr langsam statt und 
Entscheidungsprozesse können sehr langwierig sein. Na-
türlich ist es auch schwieriger, sich in der Vielzahl der 
guten Kolleg/innen zu behaupten und sichtbar zu sein.

YOUR

KONZERNES GIBT LANG­
FRISTIGE 
ENTWICKLUNGS­
MÖGLICHKEITEN.

MORITZ MASCOTTI
	› Alter: 27
	› Studium: Master Management
	› Position: Business Manager
	› Arbeitgeber: UniCredit Group
	› Mitarbeiter/innen 

im Unternehmen: 96.000

Fotos: Fotostudio interfoto, Moritz Mascotti, Adobe 
Stock / contrastwerkstatt >
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WELCHE AUFGABEN HAST DU? 
Ich bin beim WWF für Konsum- und Ernährungsthemen 
zuständig. Es geht um Themen wie die Reduktion von 
Lebensmittelverschwendung, die Reduktion unseres 
Fleischkonsums und die Ausweitung vom Konsum biolo-
gischer Lebensmittel. Ein großer Teil meiner Arbeit ist die 
Kooperation mit Unternehmen, welche sich gemeinsam 
mit dem WWF ambitionierte Ziele setzen möchten und 
langfristig gemeinsame Projekte umsetzen wollen. 

WIE SIEHT DEIN ARBEITSUMFELD AUS? 
Unser Büro ist im 16. Bezirk in einem Altbau. Wir sind 
rund 90 Mitarbeiter/innen, aufgeteilt auf 3 Stockwerke 
und einem eigenen Büro in Innsbruck. Generell bin ich 
sehr viel unterwegs, seien es Termine im Haus, z.B. mit 
der Presse-, Marketing-, Politikabteilung, bei Terminen 
mit Unternehmen, Partnern oder anderen Interessens-
vertretungen. Die Mittagspause wird mit Kolleg/innen 
im Sommer häufig im Innenhof verbracht – oder in einer 
unserer Küchen, wo auch viel gekocht wird. 

WIE DYNAMISCH ODER STABIL 
ERLEBST DU DEINE ARBEIT?
Die NGO-Arbeit ist ein sehr dynamisches Feld, einerseits 
aufgrund der vielen unterschiedlichen Stakeholder, auf die 
man trifft, andererseits auch aufgrund der Vielfältigkeit der 
Themen und deren Aktualität. Es entwickeln sich laufend 
neue politische, wirtschaftliche oder zivilgesellschaftliche 
Ereignisse, welche unsere Arbeit unterstützen oder auch 
konterkarieren und darauf wird reagiert.

WAS SIND DIE GRÖSSTEN VORTEILE?
Ich kann an Themen arbeiten, die mich persönlich in-
teressieren: Klimawandel und Artenschutz. Und damit 
vielleicht sogar einen kleinen Beitrag zu einer hoffentlich 
großen Veränderung auf unserem Planeten leisten. Meine 
Kolleg/innen sind der gleichen Gesinnung und so arbeite 
ich mit Menschen zusammen, die genauso wie ich mit 
Herz und Seele für ihre Arbeit brennen. 

WAS SIND DEINE GRÖSSTEN 
HERAUSFORDERUNGEN?
Wir als NGO haben eine gemeinnützige Aufgabe: Unser 
Ziel ist es, Umweltverschmutzung und die Verschwendung 
von Naturgütern zu verhindern sowie die Nutzung erneu-
erbarer Energie voranzutreiben. Dabei ist es durchaus 
herausfordernd, sich immer wieder gegen eingefahrene 
Gedanken und Strukturen zu behaupten. Es ist nicht einfach, 
Menschen und ganze Unternehmen zu Verhaltensänderungen 
zu motivieren oder auch die Politik zu bewegen.

JULIA HASLINGER
	› Alter: 36
	› Studium: Master Internationale 

Betriebswirtschaft, 
Master Umwelt- und Bioressourcen
management

	› Position: Programmleitung 
Nachhaltige Ernährung

	› Arbeitgeber: WWF Österreich
	› Mitarbeiter/innen 

im Unternehmen: 90 
(weltweit: 7.000)

BOAT!

×

MEINE 
ARBEITSINHALTE 
SIND MIR 
PERSÖNLICH 
WICHTIG.

NGO

Foto: WWF Österreich
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Meet your Job
31. März 2020

Raus aus
der

Schublade!
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Bewirb
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Diese 20 Unternehmen aus Österreich sind familiengeführt. 
Und das zum Teil seit mehreren Generationen.

WE ARE

Text: Heike Schreiner

Top 20 
in 2020

GREINER 
HOLDING 

Vermutlich ist jede/r von uns schon 
einmal auf einem Greiner-Produkt 
gesessen: Durch „Greiner aerospace“ 
ist der internationale Schaumstoff-
Fabrikant auch mit Bezügen und Kissen 
in Flugzeugen vertreten.

	› Mitarbeiter/innen: 10.000
	› Sitz: Kremsmünster/OÖ
	› Gründung: 1868

TIGER 
COATINGS

„Yippiejaja yippie yippie yeah“ – die 
DIY-Sparte der Lacke ist mittlerweile 
nur noch exklusiv über einen Heimwer-
kermarkt zu beziehen. Viel größer ist 
die Sparte der Pulverlacke und Tinten 
für Digitaldrucke.

	› Mitarbeiter/innen: 1.200
	› Sitz: Wels/OÖ
	› Gründung: 1930

SCHMID 
INDUSTRIE­
HOLDING

… ist vermutlich der Traum jedes Häusl
bauers/jeder Häuslbauerin, denn im 
Beteiligungsstrauß der Holding be-
finden sich Klima-, Heizungstechnik-, 
Transportbeton-, Arbeitsschutz- und 
Baustofffirmen. Insgesamt sind es 100 
Unternehmen. 

	› Mitarbeiter/innen: 6.100
	› Sitz: Wopfing/NÖ
	› Gründung: 1970

SCHNEIDER 
HOLDING

Katharina Schneider, bekannt aus 
„2 Minuten, 2 Millionen“, und ihr 
Ehemann sind die Köpfe hinter 
diesem Beteiligungsunternehmen. 

„Und heute gibt’s nicht 1, auch nicht 
2, sondern 3 Akkusauger zum Preis 
von 1“. Klingelt’s? Unter anderem 
gehört Mediashop dazu.

	› Mitarbeiter/innen: 400
	› Sitz: Neunkirchen/NÖ
	› Gründung: 2007

KRAUS 
NAIMER

Schon mal etwas vom „Nockenschalter“ 
gehört? Aber jetzt. Und Kraus Naimer 
hat ihn als Erster hergestellt und ist 
jetzt ganz vorne dabei mit Standard- 
und Spezialschaltern.

	› Mitarbeiter/innen: 900
	› Sitz: Wien
	› Gründung: 1907

S. SPITZ
Der hauseigene Energydrink wird zu 
99 Prozent nach Afrika und in den 
arabischen Raum exportiert. Die 
Handelsmarken Österreichs größter 
Diskonter kommen aus der Erzeugung 
in Attnang-Puchheim. Und bereits 2006 
wurde eine „PET to PET Recycling“-
Tochter gegründet.

	› Mitarbeiter/innen: 700
	› Sitz: Attnang-Puchheim/OÖ
	› Gründung: 1857
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Illustrationen: Adobe Stock / RainLedy

FAMILY

EGGER GROUP
Fußböden, Möbel, Bauprodukte – es 
dreht sich alles um den Baustoff Holz, 
dem klimaneutralen Rohstoff, denn wir 
alle wissen: „und Holz wächst wieder 
nach.“ Es besteht keine Verflechtung 
zur Egger-Brauerei – es gibt lediglich 
die Gemeinsamkeit des „Familien
betriebs“.

	› Mitarbeiter/innen: 9.600
	› Sitz: St. Johann / Tirol
	› Gründung: 1857

WALTER 
GROUP/ 

LKW WALTER
Wir waren selbst überrascht, als uns 
bei einem unserer ersten Termine die 
Eigentümerin über den Weg lief und 
prompt herzlich begrüßte. Beim Be-
werbungsgespräch bitte dem Mythos 

„LKW WALTER besitzt keinen einzigen 
LKW“ auf den Grund gehen. 

	› Mitarbeiter/innen: 1.781
	› Sitz: Wiener Neudorf/NÖ
	› Gründung: 1924

PALFINGER
Dieses Unternehmen kennt jede/r WU 
Student/in. Warum? Augen auf bei der 
nächsten Fenster- und Fassadenreini-
gung rund ums LC. Vor allem jene, die 
ganz oben in der Bibliothek lernen. 
Hinweise genug?

	› Mitarbeiter/innen: 11.000
	› Sitz: Bergheim/Salzburg
	› Gründung: 1932

UNTER­
NEHMENS 
INVEST AG

Nein, das ist kein Familienbetrieb – 
unserer Meinung. Aber wenn jemand 
bei Österreichs Familienbetrieben mit-
mischt, dann die UIAG.

	› Mitarbeiter/innen: 240
	› Sitz: Wien
	› Gründung: 1990

KTM
Mattighofen? KTM! Sucht man hier 
einen Job, ist „Motorsport“ als erste 
Auswahloption angeführt. 

	› Mitarbeiter/innen: 4.300
	› Sitz: Mattighofen/OÖ
	› Gründung: 1934

ALPLA 
GRUPPE

Mit 20.000 Mitarbeiter/innen und 
Standorten in 46 Ländern ist ALPLA 
kein kleiner Player. Und es dreht sich 
alles um Verpackungssysteme, Fla-
schen, Verschlüsse, Spritzgussteile, 
Preforms sowie Tuben aus Kunststoff 
– inklusive Recycling.

	› Mitarbeiter/innen: 20.000
	› Sitz: Hard/ Vorarlberg
	› Gründung: 1955

PLANSEE 
GRUPPE

Refraktärmetalle: Ohne jemandem auf 
die Zehen treten zu wollen, aber die 
meisten von uns WUler/innen müssen 
das erst googeln. Titan, Chrom und 
Wolfram sagen uns da schon mehr. 
Und um diese und noch mehr Metalle 
dreht sich alles bei diesem Hidden 
Champion.

	› Mitarbeiter/innen: 8.000
	› Sitz: Reutte/ Tirol
	› Gründung: 1955
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FAMILY PORTRAIT

AVL LIST
Was aus einer Arbeitsgemeinschaft 
werden kann! 2020 würde man Start-up 
sagen – 1948 war es ein „Zusammen
schluss mehrerer Fachleute“. Bis heute 
prägt Helmut List die Automobilindu-
strie – Weiterentwicklung und Inno-
vation stehen an der Tagesordnung. 

	› Mitarbeiter/innen: 9.500
	› Sitz: Graz / Steiermark
	› Gründung: 1948

PORR, 
PORSCHE, 
SWAROVSKI …
Auch die großen und vor allem 
bekannten Player wollen wir nicht 
vergessen. Weniger bekannt ist oft, 
dass auch dahinter Familien stehen.

ENGEL 
AUSTRIA

Es gilt als eines der verschwiegensten 
Familienunternehmen Österreichs. 
Eigentlich geht es um Spritzgieß-
maschinen und Energieeffizienz bei 
Maschinenlösungen.

	› Mitarbeiter/innen: 6.900
	› Sitz: Schwertberg/OÖ
	› Gründung: 1945

RIESS KOCH­
GESCHIRR

Ein Handwerksprodukt, das seiner Zeit 
voraus war und noch immer voll im 
Trend liegt: Das Emaille-Kochgeschirr 
ist nämlich aufgrund seiner Kompo-
nenten schon seit jeher induktionsge-
eignet und dank seiner Langlebigkeit 
ultranachhaltig.

	› Mitarbeiter/innen: 130
	› Sitz: Ybbsitz / NÖ
	› Gründung: 1550

PIATNIK
Jede/r von uns hat eines zu Hause, 
denn in der ganzen Welt werden die 
Spiele mittlerweile vertrieben. Und 
wo lernt man mehr über sich selbst 
als bei „Mensch ärgere dich nicht“.

	› Mitarbeiter/innen: 120
	› Sitz: Wien
	› Gründung: 1956

RAUCH 
FRUCHTSÄFTE

Start-up 1919 – in 4. Generation wird 
hier Saft gemacht und weltweit agiert.

	› Mitarbeiter/innen: 2.000
	› Sitz: Rankweil / Vorarlberg
	› Gründung: 1919

ZKW
Z izala Karl W ien. Auch in diesem 
Familienbetrieb ist der Gründer noch 
heute präsent. Mittlerweile hat es die 
Familie gewechselt, aber es geht noch 
immer um Licht – und zwar jenes, das 
das Autofahren sicherer macht.

	› Mitarbeiter/innen: 9.700
	› Sitz: Wieselburg/ NÖ
	› Gründung: 1938
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Weitblick
oder Durchblick
Warum nicht beides?

Bei KPMG – einem der größten Wirtschaftsprüfungs- 
und Beratungsunternehmen – ist beides möglich. Wir 
bieten hervorragende Karrierechancen, den Durchblick 
bei herausfordernden Aufgaben und die Möglichkeit, 
mit Weitblick spannende und vielfältige Tätigkeiten im 
Bereich der Steuerberatung im Team zu meistern.
Jetzt bewerben: kpmg.at/karriere

Gemeinsam Zukunft schreiben

© 2020 KPMG Austria GmbH Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungsgesellschaft. Alle Rechte vorhanden.

Inserat_WU ZBP_210x297_Maerz 2020.indd   1 22.11.2019   10:46:08
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Weitblick
oder Durchblick
Warum nicht beides?

Bei KPMG – einem der größten Wirtschaftsprüfungs- 
und Beratungsunternehmen – ist beides möglich. Wir 
bieten hervorragende Karrierechancen, den Durchblick 
bei herausfordernden Aufgaben und die Möglichkeit, 
mit Weitblick spannende und vielfältige Tätigkeiten im 
Bereich der Steuerberatung im Team zu meistern.
Jetzt bewerben: kpmg.at/karriere

Gemeinsam Zukunft schreiben
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Text: Martina Gröller

Fotos: Cochic Photography

Location: Campus WU

TALK IM EA

Kiara, Thomas und Sarah haben neben dem Studium schon die unterschiedlichsten Arbeitserfah­
rungen gesammelt. Kiara war neben vielen anderen Jobs schon einmal in einem Start-up tätig, 
Thomas hat 2 Praktika in Großunternehmen absolviert und Sarah arbeitet neben dem Studium in 
einem KMU. Wir haben uns mit ihnen über Erfahrungen, Vorstellungen und Erwartungen an ihre 
zukünftige Karriere unterhalten.

Über Jobrotation und 
Aufstiegsmöglichkeiten

JEDE/R MUSS AM BALL BLEIBEN
„Mir gefällt es, wenn ich verschiedene Tätigkeiten ausführen 
darf und über den Tellerrand blicken kann“, sagt Kiara. 
Während ihrer Zeit beim Start-up habe sie viel Dynamik 
erlebt: „Es kann schon vorkommen, dass man fürs Marke-
ting eingestellt wurde und dann Qualitätskontrollen am 
Produkt durchführt. In so einem Fall kann man Wissen 
auch aus anderen Bereichen mitnehmen.“ Abwechslung 
im Job ist auch Sarah wichtig. Diese sei aber nicht nur 
in einem Start-up zu finden: „Heutzutage muss jedes 
Unternehmen mit der Umwelt mitwachsen, um am Ball 
zu bleiben.“ Sie denkt dabei an die Neueinführung der 
Datenschutzgrundverordnung, mit der sich jetzt jede/r in 
ihrem Unternehmen auseinandersetzen müsse. Da schade 
ein bisschen Generalismus nicht. 

ÜBER JOBROTATION UND 
AUFSTIEGSMÖGLICHKEITEN 
Kiara stimmt Sarah zu, auch in größeren Unternehmen 
werde einem nicht langweilig. Denn die IBWL-Studentin 
vermutet, dass die Möglichkeiten für internationale Jobro-
tation vermehrt dort zu finden sind: „Die Chance, einmal 
am Standort in Lissabon oder irgendwo in Deutschland 
zu arbeiten, wird sich, glaube ich, eher in einem großen 
Unternehmen ergeben.“ Einen klaren Vorteil hätten große 
Unternehmen ihrer Meinung nach auch bei den Aufstiegs-
möglichkeiten: „In einer kleinen Firma ist für jede Position 
genau eine Person da und die muss erst gehen, bevor 
dann jemand aufrücken kann.“ Außerdem, fügt Kiara 
hinzu, hätten vor allem Großunternehmen eine Vielzahl 
spezialisierter Abteilungen, in die hineingeschnuppert 
werden könne. 

Sarah merkt an, dass sie es an ihrem KMU schätze, direkt 
mit der Geschäftsleitung zusammenarbeiten zu dürfen. 
Dadurch bekäme sie das Gefühl, unmittelbar etwas zu errei-
chen. Dies fände sie in einem Unternehmen mit mehreren 
1.000 Mitarbeiter/innen schwieriger. Ob ein Unternehmen 
groß oder klein sei, wäre, laut Kiara, sowieso Definitions-
sache. Ein Multinational könne weltweit Standorte haben. 

Die Funktionsweise des Ablegers in Österreich gleiche 
aber möglicherweise der eines KMUs, weil an diesem 
Standort nur 40 der sonst tausenden Mitarbeiter/innen 
beschäftigt seien. 

MORGEN NOCH WISSEN, WO MAN ARBEITET
Für Thomas spielt die Größe des Unternehmens eine 
untergeordnete Rolle. Für ihn zählt ein gesicherter Ar-
beitsplatz und die Erfahrung des Arbeitgebers: „Ich 
empfinde es als angenehm, wenn man sich nicht alles 
nach dem Trial-and-Error-Prinzip selbst beibringen muss. 
Ein gewisses Maß an Routine schadet nicht.“ Er möchte 
von den Erfahrungen des Unternehmens lernen und sich 
daran ein Beispiel nehmen. Zusätzlich wünscht er sich, 
dass auch Ressourcen da sind, um intern in regelmäßigen 
Abständen Verbesserungen vornehmen zu können. Oder 
ein Teambuilding-Event stattfinden zu lassen. 

Arbeitsplatzsicherheit bedeutet auch den beiden Stu-
dentinnen etwas, wobei Sarah anmerkt: „Natürlich ist es 
angenehm, zu wissen, dass man den Job auch nächstes 
Jahr noch haben wird. Manchmal kommt es jedoch auf die 
individuelle Lebenssituation an, was wirklich das Beste 
für einen ist. Ich persönlich fände es sehr spannend, bei 
einem Start-up zu arbeiten, aber es wäre mir jetzt dennoch 
zu risikobehaftet.“

DIE ATMOSPHÄRE MUSS PASSEN 
Kiara, Thomas und Sarah sind sich einig: Teamarbeit ist 
immer wichtig, egal wo man tätig ist! „Die Arbeit ist 
dann sinnvoll, wenn sie das Team weiterbringt“, meint 
Sarah. Kiara erkennt bei der Arbeit in Teams den Vorteil, 
dass man unterschiedlichste Inputs bekommt und sich die 
Arbeit aufteilen kann. Die Möglichkeit, um Hilfe bitten zu 
dürfen, ist für die 22-jährige ausschlaggebend für eine 
erfolgreiche Zusammenarbeit.

>
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THOMAS
	› Alter: 24
	› Studienrichtung: WIRE

PIZZA

BIER

BÜCHER

PASTA

WEIN

NETFLIX

SARAH
	› Alter: 22
	› Studienrichtung: IBW
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KIARA
	› Alter: 22
	› Studienrichtung: IBW
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TALK IM EA
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„Jede sollte jedem unter die Arme greifen, wenn Feuer 
am Dach ist“, meint Kiara. Sarah und Thomas wünschen 
sich, mit den Kolleg/innen auch außerhalb der Arbeit ein 
gutes Verhältnis aufbauen zu können. Ein Feierabendbier 
oder gemeinsame Aktivitäten böten gute Möglichkeiten, 
Arbeitsfreundschaften zu schließen. 

NICHT ALLES GOLD, WAS GLÄNZT
Dennoch könne es mitunter frustrierend sein, wenn man 
eine innovative Idee hätte, von den Kolleg/innen jedoch 
überstimmt werde, erklärt Thomas. Oder die eigene 
Aufgabe abhängig sei von den anderen, sodass man auf 
deren Ergebnisse warten müsse, bevor man selbst starte. 
Sollte es zu Komplikationen kommen, weiß Thomas aus 
seiner Zeit beim Eishockeyverein, dass ein Gespräch auf 
Augenhöhe die einfachste Lösung ist: „Die Antwort auf 
Teamprobleme kann den Beteiligten nicht von oben auf-
gezwungen werden. Kommunikation untereinander zählt, 
Ungereimtheiten sollten sofort angesprochen werden.“

BÜRO VERSUS HOMEOFFICE?
Grundsätzlich würde es die Studierenden nicht stören, 
mit dem gesamten Team oder der Abteilung in einem 
Büro zu sitzen. So lasse es sich einfacher und schneller 
kommunizieren. „Bei uns geht es manchmal zu. Da wird 
dann auch gescherzt“, meint Sarah. Trotzdem schätze 
sie es, hin und wieder mal die Tür schließen zu können, 
wenn sie sich richtig konzentrieren müsse. Auch sollte 
der Raum hohe Fenster haben, damit es schön hell ist:  

„Das hebt die Stimmung und ist besser als in einer dunklen 
Kammer zu sitzen.“ Homeoffice ist eine Option, die sich 
alle offenhalten möchten. Obwohl Thomas lieber im Büro 
arbeite, da dort die Atmosphäre besser sei. Außerdem 
weiß er schon vom Lernen, dass daheim zu viele Ablen-
kungen lauern. Was für Thomas im Büro sonst noch wichtig 
ist? „Eine Klimaanlage. Das ist besonders im Sommer 
sehr angenehm.“

AUCH DIE KLEINSTE TÄTIGKEIT ZÄHLT!
Einen Beitrag möchten die 3 auf jeden Fall leisten, un-
abhängig davon, wo sie später einmal arbeiten werden. 

„Meine zukünftigen Tätigkeiten müssen zu dem Sektor 
passen, der mich interessiert. Ich will nicht einfach nur 
eine Arbeit haben, damit ich eine Arbeit habe“, sagt Kiara. 
Ihre Leistung müsse dem Unternehmen etwas bringen, 
sonst würden nur Ressourcen verschwendet, die anderswo 
besser eingesetzt werden könnten. Die Sinnhaftigkeit einer 
Aufgabe sei für sie dann gegeben, wenn das Unternehmen 
einen Nutzen daran hätte. Thomas sieht das ähnlich. Auch 
er müsse seinen Beitrag am Unternehmensprodukt spüren 
können, damit er das Gefühl habe, etwas Sinnvolles getan 
zu haben. Sarah findet, dass ebenso kleine Unterstüt-
zungsarbeiten für das große Ganze zählen würden: „Auch 
vermeintliche Nebentätigkeiten können einiges bewirken, 
wenn andere darauf aufbauen. Es freut mich, wenn ich 
dann merke: Das hat ihnen jetzt weitergeholfen.“

×
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Wie viel Sprache 
braucht man im Beruf?

MIYA KOMORI-GLATZ
ist als Senior Lecturer am WU 
Institut für Englische 
Wirtschaftskommunikation tätig. 
In ihrer Forschung beschäftigt sie sich 
mit der englischen Sprache in 
internationalen Kontexten – von der
Universität bis zum Unternehmen.

Text: Miya Komori-Glatz

Foto: Roman Reiter / WU

ENGLISCH ALS ARBEITSSPRACHE
Immer mehr Unternehmen – egal, ob groß oder klein, etab-
liert oder Start-up – bauen auf Englisch als Firmensprache. 
Wenn du in einem solchen Unternehmen arbeitest, musst du 
in der Lage sein, auf Englisch kommunizieren zu können – 
und zwar nicht nur auf jene Art, die zum Zocken oder 
Fernsehen reicht. Du musst auch in formelleren Kontexten 
handlungssicher sein, sonst bist du sehr stark von anderen 
Personen mit besserer Sprachkompetenz abhängig. 

KOMPETENZ = FLEXIBILITÄT
Die tatsächliche Arbeitssprache muss aber nicht unbe-
dingt nur Englisch sein. In vielen Unternehmen wird jene 
Sprache verwendet, die am effizientesten die Arbeit erle-
digt. Manchmal ist das eine Mischung aus verschiedenen 
Sprachen. Mittlerweile gehört Sprachflexibilität zu einer der 
Voraussetzungen bei Bewerbungen, Assessment-Centern 
und sogar Praktika: Ihr sprecht Deutsch in der Vorbereitung 
im Team, müsst aber auf Englisch präsentieren.

AUF DIE KOMMUNIKATION KONZENTRIEREN
Je genauer man sich ausdrücken kann, desto besser. Ein 
großer Wortschatz und präzise Grammatikkenntnisse sind 
in dieser Hinsicht nicht zu unterschätzen. Allerdings ist 
es am Ende des Tages am wichtigsten, dass Kommuni-
kation funktioniert – egal wie. Wenn du merkst, dass 
sie nicht funktioniert, beobachte die Sprachfähigkeiten 
des anderen und pass dich an diese an. Sprich struktu-
riert, möglichst präzise und deutlich, eventuell auch ein 
bisschen langsamer. Reine Wiederholungen sind nicht 
immer hilfreich! Stattdessen probiere Informationen um-
zuformulieren oder sie in kleinere, verständlichere Teile 
aufzuteilen. Mehrsprachige Kolleg/innen können auch als 

„Sprachbrücke“ dienen. 

FREMDSPRACHEN SIND MACHT
Viele Betriebe und Geschäfte agieren immer noch groß-
teils oder komplett in der Landessprache. Unabhängig 
vom Standort finden fast alle Verkaufsgespräche in der 
Sprache der Kund/innen statt. Sogar geringe Kenntnisse 
erhöhen das Vertrauen und die Offenheit der Gesprächs-
partner/innen. Wenn du eine Fremdsprache beherrschst, 
suche nach Möglichkeiten, sie zum Einsatz zu bringen, 
und zeige dadurch deinen Mehrwert!

„Es spricht eh jede(r) Englisch …“ Das stimmt zwar so eigentlich nicht, aber es ist richtig, dass 
Englisch eine immer wichtigere Rolle in der Berufswelt spielt. Auf der einen Seite werden engli­
sche Sprachkenntnisse erwartet, auf der anderen Seite geht es aber auch nicht nur um Englisch. 
Für dich heißt das: Wie kann ich meine Sprachkenntnisse zu meinem Vorteil nutzen?

GASTKOMMENTAR
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Im Rahmen der jährlich durchgeführten Erhebungen der Recruiting-Studie 
BEST RECRUITERS werden die 1.300 Top-Arbeitgeber in Österreich, Deutschland 
und der Schweiz hinsichtlich ihrer Leistungen in den Bereichen Karriere-Website, 
Social-Web-Auftritt, Mobile Recruiting, Online-Stellenanzeigen und Bewerber/
innen-Umgang getestet und bewertet. Die hier abgebildeten Ergebnisse beziehen 
sich auf das Österreich-Ergebnis 2019/20 mit 521 untersuchten Arbeitgebern. 

bestrecruiters.eu

Text: Martina Gröller

Quelle: BEST RECRUITERS

Illustration: Adobe Stock / 
RainLedy

Good to know

GO SOCIAL
Sind deine Social-Media-Profile noch aktuell? Oder wäre es 
mal wieder Zeit für ein Update? Denn ja, viele österreichi-
sche Arbeitgeber sind online unterwegs. Primär tummeln 
sie sich auf Xing – 65 Prozent sind hier vertreten – gefolgt 
von LinkedIn mit 56 Prozent. Auf Platz 3 ist 2019 das erste 
Mal kununu zu finden: In den letzten 2 Jahren stiegen hier 
die karriererelevanten Aktivitäten von 31 auf 48 Prozent. 
Unter den sozialen Netzwerken erfreut sich Facebook der 
größten Beliebtheit: Fast die Hälfte der Arbeitgeber hat 
auf Mark Zuckerbergs Seite ein Arbeitgeberprofil. Eine 
gute Gelegenheit also, die alten Partyfotos zu löschen 
oder die Privatsphäre-Einstellungen enger zu schnüren.

INSIGHTS

ONLINE-PORTAL
E-MAIL

70%

30%

2019 2013

23%

77%

YOU’VE 
GOT MAIL? 
Schreibst du noch Bewerbungsmails? 
Oder hast du auch schon einmal ein 
Online-Bewerbungstool genutzt? Wenn 
nicht, könnte sich das bald ändern: 
2019 bevorzugen schon 70 Prozent 
der Arbeitgeber Bewerbungen über 
ein Online-System. Im Jahr 2013 war 
das Verhältnis noch umgekehrt.
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ICH HÄTTE DA 
NOCH EINE FRAGE …

Nimmt die Bedeutung der E-Mail für Versand deiner Be-
werbungsunterlagen ab, so hat sie für deine allgemeinen 
oder karriererelevanten Fragen immer noch einen hohen 
Stellenwert. Achtung, Arbeitgeber-No-Go: Wenn du schon 
einmal keine Antwort auf deine Frage bekommen hast, 
geht es dir wie weiteren 49 Prozent. Bei Anfragen via 
Social Media zeigt sich ein noch drastischeres Bild. Hier 
wurde in nur 22 Prozent der Fälle überhaupt geantwortet. 
Glasklar ein Dislike!

RÜCKMELDUNG INNERHALB 
VON 3 WERKTAGEN

RÜCKMELDUNG INNERHALB 
VON 4 BIS 10 WERKTAGEN

KEINE RÜCKMELDUNG

E-MAIL- 
ANFRAGE

SOCIAL-MEDIA- 
ANFRAGE

40%

11%

49%

17%
5 %

90% 
ANTWORTEN 
KOMPETENT

91% 
ANTWORTEN 
KOMPETENT

×

78%
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Text: Heike Schreiner

Fotos: Adobe Stock / GVS

Illustration: Adobe Stock / RainLedy

UP!

Jobchancen mit einem 
WIRE-Studium

Der Top-Berufswunsch der Bachelor- und auch Masterstudierenden des WU Wirtschaftsrecht­
studiums ist Anwalt/Anwältin. Neben den „kernjuristischen Berufen“, wie Notar/in, Richter/in 
oder Staatsanwalt/-anwältin stehen jedoch noch viele andere Jobtüren offen: in juristischen Ab­
teilungen großer Konzerne, in der Steuerberatung oder Wirtschaftsprüfung, im Consulting. Aber 
auch immer mehr KMUs sind auf der Suche nach Jurist/innen. Schließlich müssen überall Verträge 
geprüft oder geschrieben, Streitfragen geklärt oder gewonnen werden. Doch, wie gelingt der 
Start nach dem Studium?

FANGEN WIR VON VORNE AN
Das Bachelorstudium Wirtschaftsrecht ist gewählt, das 
Aufnahmeverfahren geschafft – der erste Schritt ist getan. 
Mit der Absolvierung der ersten Rechtsfächer und der 
Wahl der SBWLs wird schnell die Sehnsucht nach dem 
ersten fachrelevanten Praktikum wach. 

Rechtsanwaltskanzleien winken mit Frühlings-, Sommer- 
oder Herbstpraktika. In keinem anderen wirtschaftswissen-
schaftlichen Studium gibt es reguläre Praktika von 4- bis 
6-wöchiger Dauer – und das auch noch zu Ferienzeiten. 
Ein großer Vorteil!

Wie kommt man an so ein Praktikum? Die Liste an Voraus-
setzungen ist nicht sehr lang, aber doch anspruchsvoll: 
Englischkenntnisse, Motivation und praktische Berufser-
fahrung. Auch wenn sich Recht meist national abspielt, so 
ist die Anwaltswelt international. WU Studierende sollten 
bei dem Punkt Englischkenntnisse daher „check“ stehen 
haben. Motivation ist natürlich individuell und sollte beim 
Gedanken an die zukünftige Tätigkeit hoch sein. Bleibt 
noch der zumeist schwierige Teil: Berufserfahrung. Mit 
Berufserfahrung ist jede Tätigkeit gemeint, die neben 
dem Studium Platz findet. 

Vor dem Praktikum heißt es somit erst einmal: „andere“ 
Erfahrungen sammeln und diese Infos ansprechend im 
CV aufbereiten. Je studienrelevanter desto besser, aber 
natürlich zählt hier jeder Nebenjob, sei es in der Gast-
ronomie oder im Sales – selbst wenn es nur ums Geld-
verdienen ging. 

Auch Kanzleien bieten übrigens nicht nur Praktika: 
Teilzeitjobs mit oft unspektakulären Jobtiteln wie 
„Abendsekretär/in“ oder „studentische/r Mitarbeiter/in“ 
gewähren erste Einblicke und ermöglichen es, Erfahrungen 
und Kontakte zu sammeln.

>

Als Studierende/r mit dem Berufswunsch Anwalt oder An-
wältin sollte man die Studienzeit dazu nutzen, auch einmal 
über den Tellerrand zu schauen. Auf unserer Jobbörse 
scheinen mit einem Klick alle Jobs auf, die im Funktions-
bereich Wirtschaftsrecht zu finden sind. Und hier wird es 
bunt: Banken, Versicherungen, aber auch NPOs und Social 
Businesses sowie Consulting- und Handelsunternehmen 
bieten Stellen mit juristischem Schwerpunkt. So manchem /
mancher hat diese Erfahrung während des Studiums neue 
Karriereabsichten eröffnet.

Und dann wären da noch die (außer-)universitären Ak-
tivitäten: vom Mentoring neuer Studierender über die 
Mitarbeit in studentischen Clubs bis hin zur Verhand-
lungsschlacht im Moot Court. 

MOOT COURT – TROCKENTRAINING?
Der Moot Court bietet als simulierte Gerichtsverhandlung 
die Möglichkeit, theoretisches Wissen zu erproben und 
Organisations- bzw. Verhandlungsgeschick sowie andere 
Soft Skills zu trainieren. Studierende arbeiten in Teams 
an vorgegebenen Rechtsfällen, sind aber nicht auf sich 
allein gestellt: Gecoacht werden sie von Lehrenden oder 
Rechtsanwält/innen. Und treten dann gegen andere (Uni-)
Teams an. 

Moot Courts werden im Rahmen von Lehrveranstaltungen 
abgehalten, aber auch von (internationalen) studentischen 
Clubs, und sogar als Masterarbeit angerechnet. 
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EINSTIEG ALS 
WIRTSCHAFTSRECHT-
ABSOLVENT/IN

	› Um in einen kernjuristischen Beruf einzu­
steigen, muss durchstudiert werden: Du 
brauchst sowohl ein abgeschlossenes WIRE-
Bachelor- als auch Masterstudium. Dann 
heißt es noch ab ins – oder besser gesagt 
durchs – Gerichtsjahr. 

	› Überall dort, wo man „WU Absolvent/in“ 
oder „abgeschlossenes WU Studium“ in 
Jobausschreibungen liest, stehen auch für 
Wirtschaftsrechtler/innen die Türen offen. 
Die Voraussetzungen sind jeweils jobspezi­
fisch. Lebenslauf und Motivationsschreiben 
sind gut vorzubereiten.

	› Der Einstieg als Jurist/in in einem Groß­
unternehmen oder KMU setzt diesen Weg 
zwar nicht obligatorisch voraus, dennoch ist 
in den Stellenbeschreibungen oft von „Ver­
handlungserfahrung“, „Gerichtserfahrung“ 
oder „Erfahrung in einer Kanzlei“ zu lesen.

Die Competitions sind nicht zu unterschätzen, so spiele-
risch es auch klingen mag – Zeit- und Arbeitsaufwand sind 
enorm. Das Verfassen von Schriftsätzen, die Vorbereitung 
von Plädoyers, die Abstimmung in Teams, die Verhand-
lungen und der Stressfaktor: Oft dauert die Simulation 
bis zu einem halben Jahr. 

Immer wieder finden Moot Courts auf Englisch statt. So 
lässt sich neben der Erweiterung der Rechtsexpertise, 
der Verfeinerung der Argumentations- und Präsentations
technik auch noch die Fremdsprache perfektionieren – 
was wiederum in den Bewerbungsunterlagen verpackt 
werden kann.

GROSSE ODER KLEINE KANZLEI?
Parallel zur Absicht, ein Praktikum zu starten, stellt sich 
vielen Studierenden die Frage, ob der ideale Job in einem 
großen oder kleinen Unternehmen bzw. einer großen 
oder kleinen Kanzlei wartet. Oft hört man: „Ohne Prak-
tikum in einer großen Kanzlei, schaffst du den späteren 
Jobeinstieg nicht.“ Bei der Wahl des Praktikums sollte 
man sich jedoch nicht von so einem Mythos leiten lassen.

Vielmehr sollte ausschlaggebend sein: Möchte ich in eine 
Kanzlei, die Expertise auf mehreren Rechtsgebieten bietet? 
Ist mir ein internationales Netzwerk wichtig? Oder möchte 
ich mich in einem Rechtsgebiet vertiefen und mit den 
führenden Köpfen dieses Bereiches zusammenarbeiten? 

Bei kleineren Kanzleien – siehe „Wer passt zu mir“ auf 
Seite 24 – ist der Kontakt zwischen Partner/in und Rechts-
anwaltsanwärter/in eng. Die überschaubare Größe der 
Kanzlei ermöglicht es, nah an den Fällen dran zu sein 
und unmittelbar mitzugestalten. Oft finden sich in diesen 

„Boutique-Kanzleien“ die Expert/innen ihres Rechtsgebietes.

Große Kanzleien – jene mit mehr als 10 Partner/innen – 
bieten hingegen Expert/innen aller Rechtsgebiete und 
die fachübergreifende Zusammenarbeit an großen Fällen. 
Standorte quer über die Kontinente stellen darüber hinaus 
internationales Flair und Entwicklungsmöglichkeiten 
in Aussicht.

SUIT UP!
Ob also groß oder klein, Kanzlei, NPO oder Start-up – 
Karrierechancen gibt es viele. Probiere aus, wohin dich 
dein juristischer Weg führt. Dein Studium bereitet dich 
optimal vor.

×
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Wir sind Helden 
START-UPS 

Sie wollen hoch hinaus. Sie sind jung, innovativ und 
motiviert, die Welt zu verändern. Drei Start-ups treten 
vor den Vorhang – hier sind ihre Ideen …

Fotos: JEDERMANN, Phocus, Waterdrop Microdrink

Text: Karin Kwapień

PHOCUS

JEDERMANN

ERSCHWINGLICHER LUXUS FÜR ALLE
Beim im Juni 2018 gegründeten Wiener Start-up „Jedermann“ 
wird bewusst auf Zwischenhändler verzichtet – damit sollen 
hochwertige Uhren leistbarer gemacht werden. Die vier 
Freunde und Gründer Christoph Zonsics und Patrick 
Favor sowie WU Absolventen Achim Kaucic und Philipp 
Plettenberg vertreiben ihre Produkte ausschließlich über 
den eigenen Online-Shop, wodurch in hochwertige Ma-
terialien investiert werden kann. Jede Uhr ist mit einem 
Schweizer Werk und Saphirglas ausgestattet, die Armbänder 
stammen aus Österreich. Aktuell arbeitet das Unternehmen 
an einem Abo-Modell, bei dem Uhrenmodelle nach Lust 
und Laune getauscht werden können. 

WATERDROP

DRINK MORE WATER
Ein nachhaltiges Produkt, das dabei helfen soll, mehr Wasser 
zu trinken – das war die Idee von Christoph Hermann 
und WU Absolventen Martin Donald Murray und Thomas 
Henry Wieser. Herausgekommen ist „Waterdrop“, ein 
zuckerfreier Microdrink, bei dem granulierte Frucht- und 
Pflanzenextrakte in kleine Würfelformen gepresst und 
umweltfreundlich verpackt werden. Aufgelöst in frischem 
Wasser ergeben diese ein schnelles Erfrischungsgetränk 
mit Geschmacksrichtungen von „Limette, Baobab, Acerola“ 
bis „Mango, Kaktusfeige, Artischocke“. Das 2016 ge-
gründete Start-up hat inzwischen 450.000 Online-Kunden 
europaweit sowie 13 eröffnete Stores und ist in über 
2.500 Märkten zu finden.

AUSZEIT, DIE BELOHNT WIRD
Handynutzer/innen verbringen durchschnittlich 3 Stunden 
pro Tag vor dem Bildschirm. Mit „Phocus“ haben die WU 
Absolvent/innen Florian Pitsch und Eva Keiffenheim 
zusammen mit Fabian Fröschl eine Produktivitäts-App 
auf den Markt gebracht, bei der man für weniger Zeit am 
Handy belohnt wird. Je länger die Handy-freie Zeit, umso 
mehr Punkte werden gesammelt. Diese können dann bei 
Partnerunternehmen – wie Amazon, Thalia oder Body Shop – 
gegen diverse Belohnungen eingetauscht werden. 2018 
schaffte es das Start-up mit seiner Idee in die Top 10 der 
Future Founder’s Challenge und Entrepreneurship Avenue.
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SUMMARY

JUST NEED TO SAVE THE WORLD REAL QUICK
Fridays for Future and Greta Thunberg mobilize the masses 
worldwide. The clock is ticking, we want to bring about 
change. And we can! In conversation with WU Professor 
Sigrid Stagl, it becomes clear that WU students and gradu-
ates in particular will play a decisive role in the fight against 
climate change. Because the technologies for low-emission 
production and economy exist already – now they need to 
be implemented. It will be up to WU graduates to change 
social structures in such a way that low-carbon options 
become the easier and cheaper choice. Traveling by train 
should be simpler and more affordable than flying. Sigrid 
Stagl: “There are still interesting, economic questions to 
be asked. How to e.g. implement a carbon tax without 
disadvantaging poorer households or creating compet-
itive disadvantages?” She calls on everyone to develop 
a “carbon instinct” and pursue evidence-based policies. 
Decisions should not be made solely on the basis of in-
terests but take into account holistic scientific studies.

Inside

Foto: Unsplash / Giga Khurtsilava

LOTS OF EVERYTHING, PLEASE!
Optimists live longer – says a 2019 study by the Boston 
University School of Medicine. And the beauty of it is: 
Optimism can be learned. The tips range from keeping 
a praise list to avoiding negative vibes in everyday life 
to critical feasibility analyses of your own decisions. By 
the way, not all optimism is created equal. The Hamburg 
socialization theorist Jens Weidner writes that the opti-
mism in German-speaking countries is very different from 
e.g. the American one. This so-called “secondary opti-
mism” is critical and based on confidence – but also on 
testing. It’s less about a “everything is going to be okay” 
mentality, but rather a confident but realistic cognition 
of opportunities as well as examining and implementing 
appropriate measures – even against resistance. According 
to Weidner, this kind of optimism is in particular demand 
when it comes to work.

HOW MUCH DOES LANGUAGE MATTER 
IN PROFESSIONAL LIFE? 
More and more companies – big or small, established or 
start-up – rely on English as their corporate language. 
WU professor Miya Komori-Glatz is doing research on this 
field. Some companies use a mixed form of languages: 
the national language for team preparation, and English 
for presentations. So, every other language, in addition 
to English, offers added value. Even little knowledge 
helps increase trust and openness from conversational 
partners. In Austria, solid German language skills are 
required in most companies. 

HERE IS AN 
OVERVIEW OF 
THE CONTENT 
OF THIS ISSUE. 
THESE WERE 
THE TOPICS.

PAGE 6 PAGE 46

PAGE 18

>
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SUMMARY

Karrieremagazin

WHAT SUITS ME? 
Corporations and small businesses are two completely 
different work environments, with completely different 
requirements and job opportunities for WU graduates, 
as confirmed by WU professors Gerhard Speckbacher 
and Dietmar Rössl. Jobs in large companies – meaning 
companies with more than 250 employees, or an annual 
revenue of over 50 million euros – tend to be more spe-
cialized and allow more time to grow into the job. In 
small- and medium-sized companies – companies with 
up to 249 employees, or an annual revenue of less than 
50 million euros – you usually get thrown in at the deep 
end and get to take on more responsibility more quickly. 

In smaller companies, you often have a direct line to top 
management, and you can implement your ideas faster 
and without red tape. If you are flexible, the chances of 
advancement are generally good in smaller businesses. 
However, where it gets difficult is when you strive for a 
specific position that is permanently occupied. Large com-
panies offer more opportunities in that respect. In small 
companies, it is usually easier to see how the departments 
are connected, and how your own work contributes to the 
overall success of the company. Large companies often 
seem more bureaucratic due to internal standards, data 
security or e.g. works council requirements. In general, 
large companies provide more jobs for WU graduates, 
because they offer more business-related positions in 
middle management.
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EINSTEIGEN BEI HAYS

hayscareer.net

Sandra aus Wien

ERFOLG IST
EINSTELLUNGSSACHE
Du hast es in der Hand.
Dein Herz schlägt schneller. Das erste Meeting beim Kunden. Selbstbewusst erklärst Du dem 
Geschäftsführer und Personalchef, wie wir von Hays helfen können: die passenden Experten 
finden, neue Projekte flexibel besetzen … Überzeugt. Wow, drei neue Anfragen! Ein fester 
Händedruck zum Abschied. Zurück im Büro gemeinsam mit den Recruiting-Kollegen die 
Ärmel hochkrempeln und Kandidaten auswählen. Der Kunde wartet schon auf Vorschläge. 
 Und abends dann entspannt mit  dem Team anstoßen.

Könnte das zu Dir passen? Dann bewirb Dich jetzt unter: 
hayscareer.net 

Besuche uns auch auf: facebook.com/hayscareer



Coming Up
DIE LETZTE SEITE

DAS NÄCHSTE KARRIEREMAGAZIN 
ERSCHEINT IM MAI. SCHWERPUNKT: 

WIR SIND WUzbp.at | blog.zbp.at 
 wuzbpcareercenter |  wu.zbp.career.center

STREAMING 
NOW
 
Schon in unsere Podcast-Serie „Bewerbung hoch 
zehn“ reingehört? 10 Fragen, 10 Antworten, 
10 Minuten – unsere Berater/innen geben 
Insights zu Themen wie „Networking“ oder 

„Gespräche mit Unternehmen“. Zu finden 
im Online Classroom oder direkt auf Spotify!

GÖNN DIR 
EINE BERATUNG
 
Ob CV aufpeppen, Bewerbungsgespräch trai-
nieren oder berufliche Möglichkeiten ausloten 
– schau bei uns vorbei und profitier von unserem 
Know-how. Für WU Studierende kostenlos!

ZEIGE PROFIL
 
Du möchtest für Arbeitgeber sichtbarer werden? 
Dann schalte dein Profil auf my.zbp.at 
für Unternehmen frei und erhöhe die Chance, 
für Networking-Events kontaktiert zu werden.

#yourjobisourbusiness 
Folge uns auf Instagram und 
erhalte jede Menge Infos 
zur Bewerbung und unseren 
Karriere-Events.

MEET YOUR JOB 
31. 03. 2020
Jobseeker aufgepasst: hier geht es um 
Bewerbungsgespräche für Einstiegsjobs 
und Traineeships. Alles, was du 
brauchst, ist dein CV. All eyes on you: 
Bewirb dich bis 22. März!

CAREERS 
OF TOMORROW 
MAI 2020
Neu 2020: das Campus-Karriere-Festival. 
Practice, Networking, Experience 
und Fun – wir verwandeln den Campus 
in einen Bewerbungs-Hotspot. Den genauen 
Schedule findest du ab März auf zbp.at!

LANGE NACHT 
DER UNTERNEHMEN 
12. 03. 2020
Per Shuttle zum ersten Job: 
Allen Nachteulen gewähren 42 
Arbeitgeber exklusive Einblicke in ihre 
Büros, Filialen und Produktionsstätten – 
nach eigentlichem Dienstschluss. 
Sichere dir ab 10. Februar dein Ticket.
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